
1. Geilage mm
"I

Nr. 3. Freitag , den 5. Januar 1906 . S1. Jahrgang

* Wiesbaden , 4. Januar 1906.

Die jüngste Srohltaöt zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts.

Nachdem Wiesbaden sich nach allen Seiten ausgedehnt und
in die Reihe der Großstädte eingctreten ist, dürfte es für
manchen unserer Leser von Interesse sein, zu erfahren , in wel-
chem Bilde die Weltkurstadt zu Anfang des vorigen Jahrhun-
derts erschien.

Vor uns liegt ein im Jahre 1823 bei £>. Ritter hier er-
schienenes „Handbuch der Geographie und Statistik des Herzog¬
tums Nassau" von I . A. Demian , das sich auf Grund „eigner
Kenntnis der Oertlichkeiten und vieler handschriftlicher Nach,
richten" auch eingehend über die Hauptstadt des Herzogtums
ausläßt . Damals zählte Wiesbaden mit Einschluß von Clarew-
thal , der Fasanerie , zwei Höfen und 10 außerhalb der Stadt
liegenden Mühlen 6120 Einwohner,  welche ihre Haupt-
Nahrung von den Kurgästen , dem Feld - und Gartenbau , Hand¬
werker, Detailhandel und Landeskollegien hatten . Fabriken und
Manufakturen gab es hier nicht und selbst an geschickten Hand¬
werkern, besonders an solchen, von welchen eine höhere Kunst¬
fertigkeit gefordert wird , fehlte cs noch. Oeffentliche llnter-
richtsanstalten waren das Pädagogium und die Elementar¬
schulen. «

Die Stadt , die früher mit Mauern und Türmen umgeben
war und vier Tore hatte, lag bereits ganz offen, aber ihre Aus¬
dehnung ging nur von der Friedrichstraße bis Taunusstraße
und von der Wilhelmstraße zur Schwalbacherstraße . Von der
Luisenstraße standen erst zwei Häuser . Unter den Prachtge¬
bäuden, welche den ersten Jahrzehnten des vorigen Jahrhun¬
derts ihr Dasein verdankten, nennt das Werk vor allem den
Kursaal . Zu diesem Tempel der Ergötzung führten zwei schöne
Akazienalleen für die Fußgänger und zwei mit Pappeln und
Linden besetzte Alleen für Fahrende ; zwischen den ersteren
Alleen breitete sich ein schöner Wicsenplan aus , dessen Mitte
mit duftenden Rosensträuchern bepflanzt war . — Ein anderes,
aber noch unvollendet gebliebenes Prachtgebäude war das Pa¬
lais an der Ecke der Friedrich - und Wilbelmstraße . Eine ka¬
tholische Kirche gab's noch nicht ; die Katholiken hatten ihre Got¬
tesdienste in dem ehemaligen Gasthause „zum Rappen ", wovon
der Saal und die Stallungen dazu eingerichtet waren . Große
öffentliche Plätze hatte die Stadt nicht. Der „Markt " war klein
und unregelmäßig und der „Kranz ", unfern des Kochbrunnens,
war von keinem großen Umfang.

Ws größte Merkwürdigkeit und als der sicherste Reichtum
Wiesbadens werden auch von Demian die Heilquellen genannt.
Von den 27 damals vorhandenen B a d e h ä u se r n waren
zwei öffentliche: das gemeine Stadt - oder Bürgerbad und das
Hospitalbad.

Im Kursaal war ein eigenes Zimmer für das Hazard-
spiel  eingerichtet . Dasselbe war früher für 7700 fl. verpach¬
tet , wurde aber 1821 auf 11000 fl. hinaufgetrieben . Die meisten
Spieler kamen Sonntags von Mainz und Frankfurt . An
Wochentagen waren die Spielzimmer meist sehr öde, besonders
da den nassauischen Beamten und dem nassauischen Militär , so¬
wie den Einwohnern von Wiesbaden das Hazardspiel verboten
war.

Schauspiele  gab man im Schützcnhofe, wo aber das
Lokal sehr beschränkt war . Die Vorstellungen wurden von der
Mainzer Schauspielergesellschaft gegeben, wofür der Herzog von
Nassau jährlich eine bestimmte Summe bezahlte. Ein Kasino
befand sich im „Adler ", wo auch Fremde eingeführt werden
konnten.

Die ^ E i n k ü n f t e der Stadt Wiesbaden be¬
liefen sich jährlich auf 29 000 Gulden . Zu den vorzüg¬
lichsten Quellen der Einnahmen gehörten die Accise und der Er¬
trag der Waldungen . Accise wurde von Getränken Mein,
Bier , Branntwein ), Fleisch und Mehl entrichtet . Die Wirte be¬
sohlten jährlich an 10 000 Gülden , die Metzger 2800 und die
Bäcker 3000 fl. Die Weinstcucr betrug 7 fl. per Ohm.

, _ □
* Das Jahr 1906 ist ein sogenanntes Gemeinjahr von 365

Tagen mit 52 Wochen, jedoch 53 Sonntagen . Von den beweg,
lrchen Festtagen fallt der Karfreitag auf den 13. April , der
Himmelfahrtstag auf den 24. Mai , Pfingsten auf den 3. Juni,
der Buß - und Bettag auf den 21. November , das Totenfest auf
den 25 November. Im übrigen entspricht das nach christlicher
ocitredjiTtitnß iJ06 . -vvctfit heut 26o3. Aahre focr ^ öbowcifföri*
fdien und dem 7414. Jahre der Byzantinischen Acra ; sowie dem
6619. Jahr der Julianischen Periode und dem 5666 67 Jahre
der Israeliten . Seit der Einführung des Julianischen Kalen-
ders sind 1351, seit der Einführung des verbesserten Kalenders
206 Jahre vergangen.

* Die Handwerkskammer zu Wiesbaden hat mit dem Ge-
nossenschaftsdirektor Herrn Otto Paech zu Tormstadt einen
Vertrag geschlossen, worin sie ihm die genossenschaftliche Or-
ganisation dcs Kammerbezirks überträgt . Herr Paech wird mit
Anfang Januar 1906 seine Tätigkeit beginnen . Damit dürfte
die Kammer einen guten Griff getan haben , denn Herr Paech
gilt mit Recht als ein erstklassiger Genossenschaftsbeamter von
reicher Erfahrung und warmem Interesse für die Genossen-
schastsbeweguug im Handwerk. Um das Genossenschaftswesen
im Großhcrzogtum Hessen hat Herr Paech sich große Verdienste
erworben . Er hat im Auftrag des hessischen Staates und der
Handwerkskammer zu Darmstadt deren Bezirk bereits fast voll¬
ständig organisiert

* Deutscher Abend. Die diesjährige Veranstaltung wird
Samstag , den 13. Januar , abends 8V2 Uhr , in der Turnhalle,
Hellmundstraße 25, stattfinden . Der Verein zur Erhaltung
des Deutschtums im Ausland  verbindet mit dem Kom¬
mers die Gedenkfeier des 25jährigen Bestehens des Vereins,
der seither viel Gutes zur Erhaltung deutscher Art im Ausland
gestiftet hat, draußen aber mit viel Ehr ' auch viele Feinde sich
erworben hat.

* Neues Fernsprcch-Vermittlnngsamt . Am 7. Januar wird
bei dem hiesigen Telegraphenamt ein neues Fernsprech-Vermitt-
lungsamt in Betrieb genommen, dessen Einrichtungen eine ge¬
änderte Handhabung der Apparate in den Teilnehmerstellen
bedingen. Während bei Benutzung der Apparate bisher znm
Anruf des Amtes und des gewünschten Teilnehmers bezw. zur
Abgabe des Schlußzeichens nach Beendigung des Gesprächs die
Kurbel gedreht werden mußte , findet ein Kurbeldrehen nach der
Inbetriebnahme des neuen Amtes überhaupt nicht mehr statt.
lHanpt - und Nebenstelle müssen jedoch im Verkehr untereinan¬
der nach wie vor mit der Kurbel anrusen .) Zum Anruf des
Amtes dient künftig allein das Abnehmen des Fernhörers vom
Haken. Dadurch wird auf dem Amte eine Glühlampe zum
Aufleuchten gebracht, die angibt , daß der rufende Teilnehmer
zu sprechen wünscht. Nachdem die Beamtin von dem rufenden
Teilnehmer A. erfragt hat , mit wem und ev. wohin er sprechen
will, ruft sie die verlangte Sprechstelle B . oder, wenn das Ge¬
spräch nach auswärts geht, das Fernamt an . Der Teilnehmer
A. hat demnach nichts weiter zu tun , als den Fernhörer am
Ohr zu halten und abzuwarten , bis sich B . oder das Fernamt
meldet, oder die Beamtin mitteilt , daß die Teilnehmerstelle B.
oder die Fernleitung besetzt ist oder eine Störung PP. vorliegt.
Nach Beendigung des Gesprächs ist in beiden Sprechstelleu
A. und B . nur der Fernhörer wieder an den Haken zu hängen.
Hierdurch empfängt das Amt durch Signallampen das Zeichen,
daß die Verbindung getrennt werden muß . Findet vorher , Wäh¬
rend des Gesprächs, ein Anhängen des Fernhörers auch nur
vorübergehend statt , so ist vorzeitige Trennung der Verbindung
die notwendige Folge . Will Teilnehmer A. oder B . während
des Gesprächs sich der Beamtin aus irgend einem Grunde be¬
merkbar machen, so ist der mehrerwähnte Haken des Apparates
mehrmals kurz hintereinander abwärts zu bewegen. Die den
Teilnehmern noch vor Eröffnung des neuen Amtes zugehende
Anweisung über den Wegfall des Kurbeldrehcns usw. ist zweck¬
mäßig an der Kurbel zu befestigen, damit die veränderte Be¬
nutzung des Apparates stets gegenwärtig bleibt. Die jetzt noch
mit Kurbeln versehenen Apparate aller Sprechstellcn werden
demnächst gegen solche ohne Kurbel ausgewechselt werden. So¬
wohl bei dieser umfassenden Umänderung selbst als auch im An¬
fänge der umgestalteten Betriebsweise werden Unebenheiten im
Fernsprechverkehr vermutlich nicht ausbleiben . Die schnellste
Beseitigung etwaiger Störungen und Hemmnisse wird dadurch
erreicht , daß Meldung hierüber sogleich durch Fernsprecher oder
durch Postkarle der Störungsbeseitigungsstelle des Kaiserlichen
Telegraphenamts erstattet wird . Von der Eröffnung des neuen
Amts ab wird in Wiesbaden im Fernsprechverkehr voller Nacht¬
dienst abgehalten . Die wichtigsten Orte , mit denen auch wäh¬
rend der Nacht Ferngespräche geführt werden können, sind Ber¬
lin , Frankfurt a. M „ Hamburg , Paris , Hannover , Köln,
Mannheim . Wegen der Einzelheiten und der Bedingungen,
unter welchen Nachtsabonnementsgcspräche geführt werden kön¬
nen, gibt das Telegraphenamt auf Anfrage Auskunft.

* Bin ich richtig zur Einkommensteuer veranlagt ? Diese
Frage beantwortet das kleine Schriftchen : „WaS muß ein
preußischer Staatsbürger wissen, um seine Veranlagung zur
Einkommensteuer prüfen zu können." Das Büchlein ist jetzt in
4. Auflage im Verlage , der Hahnschcn Buchhandlung in Han¬
nover erschienen. Es ist in demselben von dem Verfasser,
Stadtrevisor H. Wesemann in Hannover , kurz und dabei doch
erschöpfend das zusammengestellt, waS ein Steuerzahler zur Be¬
urteilung seiner Einkommensteuerpflicht , absolut wissen muß. —
Wer also seine Einkommensteuerveranlagung an Hand der maß¬
gebenden Bestimmungen prüfen will , der sei auf obiges Schrift¬
chen aufmerksam gemacht. Es kostet 20 <$. und ist in allen Buch¬
handlungen zu haben.

* Religiöse Vorträge . Am 9., 11. und 16. Januar wird
Herr Professor Dr . Krüger  aus Gießen in der „Loge Plato"
drei Vortröge über daK Thema : „Dogma und Geschichte" hal¬
ten. Es ist eine sich dem Nachdenkenden aufdrängende und ihn
je nach seinem Standpunkt beunruhigende oder befriedigende
Tatsache, daß das Dogma , d. h. die lehrhafte , von der Kirche
geprägte Fassung des christlichen Glaubens , innerhalb der pro¬
testantischen Ehristenheit seit längerer Zeit ins Wanken gera¬
ten ist. Man mag sich persönlich mit dieser Tatsache absinden.
wie man will : sie gibt jedenfalls zu denken und fordert Er¬
klärung. Eine genügende Erklärung aber bietet nicht schon der
Hinweis aus die seit der Aufklärungszeit erstarkte und zu ei-
nem selbständigen Faktor im menschlichen Geistesleben ausgebil¬
dete Macht der Ratio , d. h. der gesunden Vernunft : den der
Ratio , b. h. der Vernunft gegenüber hat der Glaube stets mit
Grund geltend gemacht, daß sie ihm nichts dreinzureden habe.
Seit dem 19. Jahrhundert aber , besonders in seiner zweiten
Hälfte, ist die empirische, auf der greifbaren Wirklichkeit in
Natur und Geschichte sich erbauende Forschung erwachsen, die
dem Dogma in den Weg trat , indem sie seine Entstehung in der
Zeit und somit auch seine Bestimmung für die Zeit nachwles.
Dieser neuen Großmacht beginnt das Dogma zu unterliegen,
wenn es ihr nicht schon unterlegen ist. Der erste Vortrag wird
diesen Vorgang im allgemeinen erörtern l„Der Streit um da§
Dogma"), der zweite soll die Anwendung auf die Formulierung
machen, die das Dogma im kirchlichen Glaubensbekenntnis ge¬
funden hat „Unser Glaubensbekenntnis und die Geschichte"),
der dritte an der Person Jesu und der neutestamentlichcn Ge¬
dankenwelt Ewiges und Unvergängliches zu scheiden suchen („Je¬
sus Christus und die Geschichte"). Bilden somit die Borträge
ein Ganzes , so wird der Vortragende doch bemüht sein, jeden
einzelnen so auszugestalten , daß er auch gesondert mit Nutzen
gehört werden kann.

* Der erste KurhauSmaslstnball . Hinsichtlich des Besuches
des am Samstag stattfindenden diesjährigen ersten Kurhaus-
maSkenballes machen wir darauf aufmerksam, daß durchaus
kein Maskenzwang besteht, sondern mich die Damen in Ball¬
toilette mit einem karnevalistischen Abzeichen erscheinen können.
Wie wir vernehmen, sollen auch von außerhalb viele Voraus-
bcstellungen auf Ballkarten ergangen sein, so daß es immer
mehr den Anschein gewinnt , daß diesmal bereits der erste Mas-
kenball einen sehr belebten und animierten Verlauf nehmen
wird.

* Kaiser-Panorainü . In dieser Woche sollte ein jeder, dem
es einigermaßen möglich ist, die Besichtigung des in dem Kai-
ser-Panorama Gebotenen nicht versäumen , denn die Reise nach
Deulsch-Ost-Afrika ist eine der lehrreichsten und interessantesten,
die man nur machen kann. Wir sehen darin einen sehr hübschen
Teil NeudcntschlandS. Die dort von der Schntztruppc ausgc-
bildeten Eingeborenen marschieren an uns vorüber , gerüstet
i ltin  Kambf . selbst gegen ihresgleichen , sollten diese sich gegen die
neuen Besitzer, deren Gesetze und ihre Macht auflchnen. Aber
auch der Wilden ursprüngliche Art , ihre Gewohnheiten und

Sitten , haben wir mehrfach Gelegenheit , zu beobachten. Ferner,
wie durch ihre Lebensweise, h-anz in der Natur und auf dieselbe
angewiesen, fie sich zu kröfngen, allen Strapazen trotzenden
Menschen entwickelt haben. Ihre Behausungen sind nur Hütten
und ihre Hauptnahrung bildet die Frucht des Brotbaumes , der
ihren Niederlassungen und der Landschaft auch einen malerischen
Reiz verleiht . Wir sehen weiter den Einzug der Kronprinzessin
auf vielseitigen Wunsch zum zweiten Mal ausgestellt. Die Auf¬
nahmen wurden inzwischen, wegen ihrer unerreichten Natürlich¬
keit, Schärfe und Plastik mit der goldenen Medaille in Brüssel
ausgezeichnet.

sine Mischung von Tapioka
mit Ksteocknsten Gemüsen, gibt |. ..

ausg ezeichnete Suppen . Ganz besondens zu empfehlen?]

Geschenke nach Weihschlell
werden von den Empfängern umso höher veranschlagt,
als sie in der Regel als Zeichen ganz besonderer Auf¬
merksamkeit ausgelegt werden , unter dem Weihnachts¬
baum selbst bei der Fülle anderer Gaben auch nicht so
in die Erscheinung treten . Von unseren diesjährigen
Weihnachtsprämien:

„gcrlhon der KindrrlreiUtuuds und
Kt»dere»;iehu«g (ein Buch für sorgende
Eltern ), Da « Weltall « ud die Gr -twirk
lungogrschichte der Erde und DkMsch-
lauds Wunderhsrn"

sind noch eine Anzahl tadelloser Exemplare vorhanden,
die wir noch zum angekündigten

Vorzugspreise von 3 Mark
(Krriko» drr Kiudererxishnug5 Mark).

zum Verkauf stellen . Am 10 . Januar 1906 werden
etwa zurückbleibende Exemplare der Wcihnachtsprämie,
deren Ladenpreis weit höher ist, an d̂ie Licscranten-
firma zuriickgcsandt.

Hehr viele Exemplare wurde» vor Weih¬
nachten verlauft , der hefte Beweis für die
Ureiswürdkglreit unserer Weihnachtsprämle!

Einzusehen und zu haben in unserer Expedition,
MauritiusftraFr Dlr 8.
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Buchführung , Rechnen, HandclSkorrcspondcuz,
LVcchscllchre» Stenographie , Maschinenschreiben.

Sonderunterricht in Schönschreiben
nach eigener, jahrelang bewährter Methode.

Tag - und A b c n d kur se. 1460

Prospekte kostenfrei.

Industrie-, Kunstgewerbe-
und Haushaltungs-Schule

für Frauen und Töchter,
Pensionat und Erziehungsanstalt für jung-e Mädchen.

von Antonie Schrank,
vormals Institnt Itidder,

Wiesbaden , Adelheidstrasse 3.
Wiederbeginn des Unterrichts : 8. Januar.

Kurse für : 4564
Handnähen , Flicken und Stopfen.
Wäschenähen auf der Maschineu. Wäschezuschneiden.
Kleidermachen.
Weiss-, Bunt - und Goldsticken , Spitzennähen, Spitzen-

klöppeln uncl Kunsthandarbeiten jeder Art.
Zeichnen und Malen (Oel, Aquarell, Porzellan u. dgl.

m.), Holzbrand, Tiefbrand, Kerbschnitt, Leder-
sohnitt etc.

Sprach - u. Fortbildungskurse für Deutsch, Französisch,
Englisch, Literatur , Geschichte, Geographie und
Kunstgeschichte.

Kochkurse , hauswirthschaftliclier Unterricht und Bügeln.
Prospekte und nähere Auskunft jederzeit durch die

Vorsteherin Antonic Schrank.
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Fortsetzung.

erkämpftes Glück.
Roman von e. von LlanKenles,

«Nachdruck Perbote».)
»Gut ! Ich werde es tun . Aber das Jahr des Todes muß

ich wie in allen Fällen verschweigen!"
John Smiles betrachtete den zweiten Abdruck: „Es zeigt

sich bei Ihnen dieselbe Mutterlinic , zwei Schwestern , die Krrr-
ve ist genau dieselbe, demnach wären Sie die Schwester des
Fräulein Erbers ."

„Alle Achtung !" rief Herr Borhammer . „Allmählich be¬
ginne ich selbst daran zu glauben ."

Smiles ließ sich durch diesen Zwischenruf nicht beirren:
„Sie zählen -- 45 Jahre . Sie waren weit fort . Der Le¬
bensring verschob sich über drei Zonen . Sie müssen also in
einem fremden Erdteil gewesen sein. Dort war —"

„Sie haben recht erraten !" unterbrach ihn hastig Frau
Borhammer . „Aber Sie können hierüber schweigen! In
Amerika war ich nämlich."

„Dann übergehe ich diesen Ring . Hier eine Verbindung.
Das ist dag Zeichen der Ehe. Sie hatten zwei Kinder tot ge¬
boren . Ein Knabe lebt — mit vier oder fünf Jahren ."

„Sonderbar ! Wie das alles stimmt !"
„Sie haben Ihre Familie nicht in der Stadt b^ ründet !"
„Wirklich ! Und die Zukunft ?"
„Sie werden kein Kind mehr bekommen, werden Witwe

werden —"
„Das ist für mich aussichtsreich !" Herr Borhammer lachte.

Aber sein Lachen klang sonderbar gedrückt.
„Eine große Gefahr droht Ihnen und zwar von einem Men¬

schen, den Sie lieben. Wiederholt kreuzt er die Lcbensringe.
Derselbe, der in Amerika — —"

„Um Gotteswillen , schweigen Sie !"
Smiles lächelte: „Sie sehen, meine Gnädige , es ist nicht

vorsichtig, wenn man über alles Auskunft haben will !"
Herr Borhammcr war blaß geworden. Die Bemerkung

über die verschwiegenen Vorfälle in Amerika, über die Smiles
durch feine Agenten Auskunft erhalten hatte , war von Wirk¬
ung . Smiles konnte jetzt bemerken, daß der Zweifel an seinen
Anführungen geschwunden war.

„Wer will es nochmals versuchen?" fragte Smiles.
Niemand antwortete.
„Willst Du nicht ?" Frau Borhammer fragte ihren Gatten.
„Fällt mir nicht ein !" war dessen Antwort.
Smiles wußte , weshalb : er hatte Notizen , die für Herrn

Borhamemr wenig angenehm gewesen wären.
„Soll ich es versuchen?" wagte schüchtern Kläre Martin

! und sah ihren Vater fragend an.
„Wenn Du es willst ?"
Kläre Martin versuchte es nunmehr .Jhren Abdruck prüfte

Smiles länger : „Ihre Geburt war der Tod Ihrer Mutter:
zwanzig Jahresringe sind darüber vergangen . Ihr Leben war
bisher ein ruhiges . Aber es droht «ine große Gefahr . Die
Gefahr ist jetzt so nahe und droht Ihren Leb.ensring zu durch¬
brechen. Da kämpften zwei Gewalten gegeneinander : aber die
fremde unterliegt und Ihr Lebenswille trägt den Sieg davon.
Das ist die einzige Gefahr und in dem Siege den Sie selbst

dewon «ragen . - Doch was ist das ? — Ich weiß ia von nichts.
Aber cs scheint als wäre dieser freu.de Wille von der Grund¬
linie der Mutter ausgehend . Darnach wäre dieser fremde Wil¬
le der Ihres Vaters ."

„Es genügt !" unterbrach Herbert Martin . „Sie haben
Recht .behalten . Aber an dem Ausgang wage ich zu zweifeln :"

Smrles machte eine bedauerliche Haudbewegung : „Es liegt
311 sTo-111 inflRer  Macht . Ich sagte nicht mehr als diese Ringe
und furchen mir verraten . Nicht ich bestimme sondern das
Schicksal hat Von Anbeginn an bestimmt."

Fräulein Erbers wollte einem weilercu Wortstre . t ein Ende
machen und lispelte. „Will von den Herren es keinem ver¬
suchen?"

Nur ein Schweigen war die Antwort.
Frau Borhamer sagte darauf : „Dos scheint ja als hätten Me

die Herren etwas zu fürchten !"
„Sh , das doch nicht !" wandte von Stnufscn dagegen ein.
Herr Borhammer warf seiner Gattin einen nicht unßzu-

verstehenden Blick zu : „Dann müßte es sein, wie bei Dir !"
„Wollen Sie es nicht versuchen?" Kläre Martin wandte

sich an Herrn von Stanssen.
..Man kann sich ja mal das Vergnügen machen!"
Smiles reichte ihm die Kreide und einen leeren Spiegel bin.

Nach wenigen Augenblicken hatte er den Spiegel wieder in den
Händen . Er sah den Abdruck! In dem nämlichen Augenblick
erblaßte Smiles . In seinem Gesicht konnte es jeder erkenn« ,,
wie ein Schreck sein Gesicht verzerrte.

„Was ist denn geschehen?"
„Was ist es ?"
Smiles blickte am,_ seine Augen kreuzten sich mit dem

Biicke Theo von Staufsens : da gewahrte er , wie auch dieser
erblaßt war . Aber doch hatte von Stausfeu wieder Selbstbe¬
herrschung gewonnen.

„Was haben Sie denn ?" fragte er mir heiserer Stimme
und seltsamen erzwungenem Lachen. „Sehen Sie so Schreck¬
liches, daß Sie Gefahr für mich fürchten ? Da seien Sic unbe¬
kümmert ! Ich kenne keine Furcht und glaube an keine Prophe¬
zeiungen."

Smiles sah wieder aus den Spiegel . Hier hatte er Zug für
Zug , die sich' kreuzenden Furchen , die gegeneinander laufenden
Ringe — das war das Bild von dem Abdrucke an der Fenster¬
scheibe - das war das Spiegelbild von dem Daumenabdruck
-des Mörders.

John Smiles fühlte sich unfähig , etwas zu sprechen! So
überwältigend wirkte diese Erfahrung.

„Rücken Sie nur heraus mit Ihrer Nachricht ! Was .ist es
denn so schreckliches? Heute oder morgen werde ich nicht sterbe»
müssen!"

„Nein !" antwortete Smiles in tiefer Erregung . „Heute und
morgen nicht ! Aber bevor das Jahr seinen Laus vollendet!"

Theo von Stausfen preßte die Zähne zusammen; dann abvi
lachte er und sagte: „Bange machen gilt nicht !"

—



Aus einem Nenjahrstoaße.
' ' ' — »So leere ich den» mein Glas auf das Wohl meiner

Gäste. Möchte Ihnen allen im neuen Jahre alles Glück und
dollste Gesundheit beschieden sein, (verlegen auf einen der Gäste
blickendj ohne das: dadurch die Praxis unseres allverehrten, ge-
schstzen Herrn Sanitätsrares - vermindert wird."

Unlautere Konkurrenz.
Einbrecher: „Schlechte Zeiten! Nichts mehr zu holen! Wo

man hinkommt, war der Gerichtsvollzieherschon da!"
Boshaft.

„Heer Säusler , der eben, fortging, , scheint ja über ein
reiches Wissen ans allen Gebieten zu Verfugens" — .

„Ja — und jetzt hat er sich sogar noch ein poliertes Wand-
gkslcÜ dazu machen lassen!"

Voreilig.
„Ihr Bewerbmkgs'chreiben um die Hand meiner Tochter

hatte ich sofort «inen: Graphologen übersandt. Derselbe sprach
sich . . ." —

iMLer Herr Kommerzieurat, bei diesen Leuten trifft doch
immer das Gegenteil zu!" —

„So ? Er sprach sich über Sic sehr günstig aus !"

§ee!rttttr«»r- kr«ttg.
fjcri KTofes lüifnotrrfi , geboren ist pabjanize bei kodz, hatte,

dem Zuge nach Westen folgend, als junger Mann zuerst in Italisch
einen schwunghaften Zaudcl in alten Kleidern betrieben , dann
den glücklichen Bürgern der Stadt Krotrschin durch Gründung eines
Warenhauses die Segnungen der modernen Kultur vermittelt,
und war nach einer sehr geschickt durchaeführten pleite mit dem
Geld « seiner Gläubiger nach der Reich- Hauptstadt gekommen,
wo er sich unter der Firma Moritz Wilnauer als Bankier nieder»
gelassen und in kurzer Zeit durch eine Reihe gewagter Speku¬
lationen in Bergwerkspapicren ein vermögen von mehreren
Millionen zufammengebrach ! hatte . Die Fortschritte seiner gei¬
stigen Bildung hatten aber mit dem schnellen Wachstum seiner
materiellen Güter nicht gleichen Schritt halten können. Nachdem
er seine finanzielle Lage gesichert wußte , fühlte Zerr Moritz
Wilnauer jetzt den Drang , seine Bildungslücken ausMfiillen , ein
Bestreben , das ron seinen näheren Bekannten oft ausgcnutzt
wurde , um ihn: irgend einen Hoffen zu spielen.

Kürzlich traf Wilnauer seinen Freund Isidor Llkan , voi>. .
dessen literarischen und wissenschaftlichen Kenntnissen er eine hohe
Meinung hegt : . -

„Sagen Sie inal , Zerr Llkan, " redete er ihn an , „ Sie sind
ja so e geschaidter Mann . Ich macht Sic um 'ne Auskunft
bitten ."

„Nu , was haben Se ? Schietzen Se los !" antwortete Llkan.
„Ich bin nämlich vor ä paar Tagen eingeladcn gewesen

bei Manassc . Ls war e sehr faine Gesellschaft . Ae Professor
un ä paar Doktors , lauter gelehrte Leut . Un sehr interessant
haben sc geredt , von Plato und von Brahma un von der
Seeienwauderung , un was warst ich noch. Das mit der Seclen»
wandcrung Hab ich nich recht verstanden , 's war mir zu hoch.
Aber Sic sind ja so'» kluger Kops, Zerr Llkan , Sie können
rner gewiß erklären , wie das mit der Seelenwandcrung eigent¬
lich is ."

„Scelenwande .ung ? Was soll da groß sein mit der Seelen»
Wanderung?" erwiderte Llkan. „Stellen Sie sich vor, Sie sterben.
Dann wandert Ihre Seele , de Seele von Moritz lvilnauer , in
cn anderes Tier , zum Beispiel in en Vogel , sagen wer mal
in cn Karnarjcnvogcl . Un als Karnarjenvogcl werden Se ge¬
sperrt in cn goldenen Käsig , un Sr  hängen in 'nein feinen
Salon , un ä hübsche junge Dame gibt Ihnen Zuckerstückchen
un andre säge Sachen zu fressen. Das können Se Loch be¬
greifen ? "

„Ja , das versteh ich, das gefällt mer ganz aut . Karnarje»
vogel , goldener Käfig , hübsche junge Dame , lauter süße Sachen
zu essen. Das könnt mer schon passen. Un wie gehts nu weiter ?"

„Nu , und eines Tages stirbt der Karnarjeuvogcl und wird
im Garten begraben , un Ihre Seele wandert ans dein Karilarjen-
vogcl in eine Pflanze , sagen wir mal , in eine schöne Blume ."

„Ja , in eine schöne Blume . Wie wär 's mit ner Rose ?"
.Must es grade ne Rose sein? Ls kann ja auch en

LhrJaivc :,sein ."
„Lhrxsantcimiin ? Wie halst! Lhrvsanteinninr"
„Lhrysanten '.uin haist: die gemeine Wucherblume ."
„Machen Se kam« schlechten Witze, Zerr Slkon ! Sagc»

Skr also ui aine tckwne ^ ime. Nn . un wie weiter r!"

„Nu ja , dann stehen Sie also als Blume in einem schönt
Garten und werden gepflegt un morgens und abends mit wasfejj
begossen.- 1

„Mit Wasser begossen? Hub , das gefällt mer schon wcnigerj
aber weiter !" , ^

„Na , un denn kommt eines fchönenTages en ssruppigSti
Lsel vorbei „ nd fängt an zu grasen und frißt die Bkumc inik
Ihrer Seele auf und Ihre Seele wandert dann in den Lsel.J

„In den Lsel ? Das gefällt mer gar nich!" T
,,« n dann bcgcgn ' ich eines Tages dem Lsel, kran' ihm hinter

de langen Ghren , streich ihm das zottige Fell und sag : „ Sieh
da . Zerr Wilnauer , sind Sie das ? Sie haben sich ja fast gax
nicht verändert ." z

„Zerr Llkan , Se sind ä ganz gcmainer Mensch," rief Moritz
Wilnauer , drehte sich um und schritt brummend und heftig mij
Pen Zünden gestikulierend von danneu , . Falstaff.

Z i n f ä l l i a e Philosophie. „Niemand kann «in*
Zcmdlung gegen seinen Willen ausführe »," behauptete ein Phi^
losoph.

„So ?" fragte Zerr Fanlbach . „ Stehe ich nicht gegen mcinW
Willen jede Woche sechsmal um sieben Uhr auf ?"

Um ihn am Sprechen zu verhindern.  Frau des
Zauses : „ Bitte , nehmen Sie doch noch etwas Pudding , Zerr
Sägemann !"

Zerr Sägemann : „ Danke sehr, gnädige Frau . Ich kann
keinen Bissen mehr essen. Ich habe schon soviel gegessen, daß
ich kau!» noch sprechen kann."

Frau des Zauses : „Dann nehmen Sie , bitte, mir zuliebe!
noch ein bißchen, nur ein ganz kleines bißchen, Zerr Sögkmcum^
ja ? Mir znliebe." ,

In der Sommerfrische. A: „Sie , Kellnerin , daH
Schnitzel da riecht ja schon!" — 3 : „Riecht schon? Na,
schauen S ', da ist's höchste Zeit , daß 's gessen wird !"

* 1

I m Zeichen der Annonce. (Aakünftsiilserak, ) Deut
vereheliche,i , mildtätigen Publikum zur Nacksricht, daß ich mich
Ml hiesigem Drte als Bettler niedergelassen dabo

Pexlrblld.

Anflöfmrg des Rebns ans ikopiger UnmMrrr
Im Sturm ist jeder Zafcn gut genug.

Rotatiousdrutk und Verlas, de:: Mcsbodeucr Vcrkaas-AnstüA
Emil  V o m " ! f v 1 NI aöii>s&nb('ii. VammtliroA lich für die

Redaktion Chefredakteur Moritz Schäfer , Wiesbaden. -
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